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Blick auf St. Odilien .

Im Kloſter von St . Odilien .

X
[ Pir ſind hinausgefahren gegen Barr und nun liegt ein hoher , langgeſtreckter Berg mit dunklem Wald vor

uns ; das weiße Gebäu , das da herunterſchaut zwiſchen den uralten Trümmern der Heidenmauer iſt das

Kloſter von St . Odilien! Schon der Weg hinauf iſt faſt ergreifend ſchön in ſeinem Wechſel ; da

kommt zuerſt das kleine Dörflein Ottrott mit ſeiner langen Häuſerzeile , dort machen wir die letzte Raſt . Ein Burſch

in blauer Blouſe trommelt durch die Straßen und kündigt an , daß morgen verſteigert wird , überall lugen blonde

Köpfe durch ' s Fenſter und auch im Wirthshaus beim Schoppen gibt ' s heute kein anderes Geſpräch .

Bald hinter dem Dorfe aber geht ' s in den Wald hinein und einer der fröhlichen Jungen , die ſich auf der

Gaſſe tummeln , bietet ſich flugs zum Führer an . Noch wenige Minuten führt der Pfad auf ſchmalem Raine durch ' s

Kornfeld hin , dann vertieft er ſich in den Wald , ein Hohlweg nimmt uns auf und leiſe zieht das grüne Rauſchen

uns zu Häupten dahin . Zwiſchen den wuchernden Brombeerranken ſteht hier und dort ein morſcher Gedenkſtein für

Einen , der bei der harten Arbeit verunglückt iſt ; ein müdes Mütterlein , das Reiſigbündel auf der Schulter , kam uns

entgegen und bot uns frommen Gruß , ſonſt pickt nur der Kreuzſchnabel im grünen Dickicht ; ringsum iſt die Welt

verloren in einſamer Schönheit .

Da öffnet ſich mit einmal eine Lichtung und aus dem Rahmen des Waldes ſchaut hoch oben das Kloſter

herab , faſt liegt es uns dicht gegenüber , aber in ungeheurem Bogen zieht ſich noch der Weg auf der Höhe des

Grates hin . Wir erreichen die erſten Ueberreſte der Heidenmauer , die wie eine verwitterte Erbſchaft der Jahrtauſende



gekommen ; über die rieſigen Quadern zieht ſich der Epheu klammernd empor , als wollte er das graue

Heiligthum vor der Neugier unſerer Zeit behüten . Allein die Zeit hat einen ſcharfen Blick , und raſtlos forſchend

drang derſelbe vor , um das Geheimniß zu lüften , das dieſen wunderſamen Bau umgibt . Das letzte Wort iſt freilich

auch heute noch nicht geſprochen , aber dennoch iſt man ſchon weit über das Gebiet der bloßen Vermuthung hinaus —

getreten . Dieſe ging anfangs davon aus , daß die ungeheure Mauer , deren Ausdehnung drei bis vier Stunden

mißt , von keltiſchem Urſprung ſei und daß es ihr Zweck war , die heilige Wohnſtatt der Götter von den Wohnſtätten

der Sterblichen zu trennen . Wer kennt nicht jenen blutig - gewaltvollen Cult , der ſich in ſcheuer Waldeinſamkeit

vollzog ? Berghöhen waren ſeine Altäre , dort ward auf ſteinernem Block das Opfer geſchlachtet , dort feierten ſie mit

wildem Glanz ihre Feſte . Das war denn auch der erſte Gedanke , der beim Anblick dieſer ummauerten Höhen dem

Forſcher aufſtieg — dann erſt ging man um eine Stufe herunter , aus der Götterwelt in den Kreis der Menſchen

und fand , daß ſie zu eigenem Schutz und Trutz ſich dies Bollwerk erbaut . Mehr als einmal tauchen ja auf der

Höhe der Vogeſen jene „Mauereinſchlüſſe “ auf , in deren geräumigen Bannkreis ganze Stämme ſich flüchteten , wenn

der Feind das Land überzog . — Mit dieſer Meinung aber ward auch ein neuer Anhaltspunkt für die Abſtammung

der Erbauer gegeben : man wies auf die Römer hin , denn in ihrer Hand lag ja die Herrſchaft über die Völker

ſtämme , die es zu ſchützen galt . So hat ſich denn die Anſicht entwickelt , daß die Entſtehung des ganzen rieſigen

Werkes ſammt dem Caſtelle , das damit verbunden war , wohl in ' s dritte oder vierte Jahrhundert zu verlegen ſei ,

vielleicht auf Kaiſer Valentinian , der bekanntlich die ganze Linie des Rheines bis Holland befeſtigte .

Der Umgang um die Mauer , der mehrere Stunden in Anſpruch nimmt , läßt noch deutlich die Bauart

erkennen : um die Steine feſt aneinander zu fügen , hatte man Eichenpfähle benützt ; das aber , was für den Anblick

am feſſelndſten iſt und dem Ganzen erſt dies Gepräge wilder Urſprünglichkeit verleiht , iſt die geſchickte Verbindung ,

womit die Mauer zwiſchen die Felſen gefügt iſt , die ſich auf der Höhe hinziehen und dem Bau gleichſam ſeine

Grundlinien vorſchrieben .

Wir kamen höher und höher , heraus aus dem Wald in ' s Freie ; zwiſchen flachen , abgeſpülten Steinen , die

das Plateau bedecken , wuchert blühendes Heidekraut , noch einmal eine grüne Matte dann wölben die Bäume ihr

Dach und wir treten über die Schwelle des alten heiligen Odilienkloſters .

Wie viele Wonnen , wie viele Schmerzen barg dies Dach im Laufe eines Jahrtauſends ! Es war auf ſeiner

Felſenſpitze nicht nur eine hohe Warte im Land , die weit hinausſah , ſondern eine hohe Warte der Zeit , die drunten

ihren Weg vorüberzog ! Hier ſaß Barbaroſſa zu Gaſte , hier dichtete die Aebtiſſin Herrad ihr geiſtliches „ Wonne

gärtlein “! ! Mehr als einmal freilich wurden die alten Mauern zur Ruine , aber immer wieder ſtiegen ſie aus dem

Schutt empor und heute noch ſind ſie das liebſte Wanderziel nicht nur für alle frommen Seelen im Land , ſondern

auch für alle Jene , denen die Schönheit der Natur und der Zauber großer Erinnerungen in ' s Herz greift . Beides

iſt hier oben daheim und neben Beidem eine liebevolle Gaſtfreundſchaft , deren ſich Keiner ohne Dank erinnert , der

ſie je genoß .

Als wir den Kloſterhof durchſchritten mit ſeinen alten Linden , da ſtand die Oberin unter der Thür . Alt

und Jung , die Gäſte und die Genoſſen des Hauſes , nannten ſie „ Mutter “ , und in der That , ſie war des ſchönen

Namens werth — immer ſorglich , immer milde , und ſo freundlich wie ihr eigenes Weſen waren die Räume , über

die ſie gebot !

In dem einfachen Speiſeſaal , ja ſelbſt in den Gängen , überall ſtand ein friſcher Strauß von Feldblumen

auf dem Tiſche ; auch das Gärtlein an dem ſchmalen Abhang , wo der Fels zu Thale fällt , war ſorgſam ge —

halten . Ungebunden und zwanglos ſpielten die Kinder der Familien , die hier ihren ſchönen Sommer verbrachten , in

den geräumigen Hallen ; drinnen am Tiſch in der Stube ſaßen zwei Fremde beim Schach , man ging und kam und

allenthalben fand man freundlichen Gruß .



Es hat mich

überraſcht , wie über —

wiegend das deutſche ,

vor allem das nord —

deutſche Element unter

den Gäſten vertreten

war , aber auch Fran —

zoſen kamen ab und

zu in Menge und ein —

mal flog ſogar ein

ganzer Schwarm von

zwanzig Köpfen durch

die aufgeriſſene Thür .

„ Bon jour , ma soeèur ,

nous avons faim ,

nous avons ssif ,

nous sommes enor -

mément fatigués . “

Wir alle waren er —

ſtaunt über dieſe drama

tiſche Art , ſich Abend

brod und Liegerſtatt

zu beſtellen , die Frau

Mutter aber lächelte

milde , und geräuſchlos

war in einer Stunde

Alles herbeigeſchafft .

Das eigentliche Heilig —

thum auf dem Odilien —

berg iſt die Kapelle , die

den Namen der er —

lauchten Schutzpatronin

Quell , deſſen heilſames

Waſſer für Augenlei

den gebraucht wird ,

iſt einige hundert Fuß

tiefer gelegen .

Auch der , dem

die Innigkeit längſt

fremd geworden , die vor

Jahrhunderten ſolche

Mythen und ſolche

Stätten der Andacht

ſchuf , wird nicht ohne

leiſe Bewegung die kleine

Kapelle betreten , die

mehr das Trauliche ,

als das Erhabene zum

DAusdruck bringt . a

ſind keine Hallen , wo

der Sturm einer be

geiſterten Rede viele

Tauſende fortreißt , ſon

dern das iſt wie ein

Wohngemach der Seele ,

wo nur das eigene Herz ,

wo das Ich in ſtiller

Verſenkung ſeiner be

wußt wird und verzückt

in den Himmel ſchaut ,

ungeſtört durch viele

Nachbarn . Ungeſtört

von jener Größe , die

verſchüchtert , kann man

des Kloſters trägt ; der hier beten ; es iſt ein

echtes Kirchlein für Frauen , deren Frömmigkeit ja viel weniger im großen heiligen Gemeingefühl , als in ſubjektiver

Empfindung ruht ! Ganz anders aber wird es uns zu Muth , wenn wir nun hinaustreten aus dem friedlichen

Bannkreis der Kloſtermauern in die Wildniß des Berges , immer weiter fort , über das felſige Plateau , bis hinaus

an den Wachtſtein , deſſen Felſentrümmer faſt überhängend ſich thürmen .

Dort halten wir nun an und lagern uns und ſchauen in ' s Land hinab , in den uralten Wasgau , der ſich

drunten vor unſeren Augen hinzieht : dunkle Wälder , goldene Wellen von kornſchwerem Feld und dazwiſchen die alten

Dörfer und Städte , bis der Horizont in blauen Streifen verſchwimmt . Dort ragt in rieſiger Höhe ein Thurm empor ,

das iſt das Münſter von Straßburg . — Dann kehrt der Blick aus der Ferne zurück auf unſere eigene nächſte Um⸗

gebung , auf das Plateau , worauf wir ſtehen — da liegen zu Füßen zertrümmerte Ruinen , in Schlangenwindung



Odilienkapelle .

zieht ſich der Pfad hinab durch das Geſtrüpp ; all ' dieſe ausgeſpülten Blöcke , ſie ſehen aus , wie rieſige verlaſſene

Altäre — es weht eine heidniſche Luft um uns ! — Welch ' wunderſamer Gegenſatz — nach dieſer milden Schöpfung

der Menſchenhand ſolche Wildniß , wo man noch die alten ſchaffenden Elemente zu fühlen wähnt ! Der Wind beginnt

zu rauſchen , ſinnend verfolgt das Auge die lange zerbröckelte Spur der Heidenmauer , die hier wieder dicht an uns

herantritt , ein Weih mit ungeheurem Fittich kreiſt darüber und läßt ſich langſam herab auf die Gipfel der Wälder .

Und keine Menſchenſeele ringzum ! — Da weht uns unwillkürlich der Geiſt vergangener Zeiten an , denn wo liegen die

beiden großen Mächte , die einſt um den Beſitz der Erde rangen , ſo nahe nebeneinander , wie hier : das verlöſchende

Heidenthum und jener neue Chriſtenglaube , der überall im deutſchen Land ſein Schwert ſchwang und ſeine Klöſter

baute ! Drunten am Weg ſtand eine knorrige Eiche ; da fiel das hünenhafte Lied mir ein , das jene Zeit uns ſchildert :

Der letzte der dem Kampf entrann , Im kühlen Waldgrund möcht ' ich ruh ' n,

Das war ein wunder Skalde , An Wodans letzter Eiche

Der ſprach : O tragt mich ſterbenden Mann , Möcht ' ich den letzten Athem thun ,

Zum kühlen grünen Walde . Dorthin legt meine Leiche !

Er ſprach ' s — da kam das Heergeſind

Siegreicher Chriſtenboten ,

Sie tauften ihn , ſein Blick war blind ,

Sie tauften einen Todten . . . (Hern. Lingg. )



Das allein ſind die Geſtalten , die in dieſe große , echt hiſtoriſche Landſchaft taugen und ſie wuchſen gleichſam empor

— lebendig vor meinem träumenden Blick — da klang mit einmal ein feines , weiches Läuten herüber — es war

das Abendgebet im Kloſter von St . Odilien . Dort knieten die Nonnen im Chor und beteten leiſe — Ave Maria

„ Friede ſei mit Euch “ — aber welche Ströme von Blut hat dies Wort gekoſtet ! — —

Im kühlen Waldgrund möcht ' ich ruh ' n

An Wodans letzter Eiche

Möcht ' ich den letzten Athem thun ,

Dorthin legt meine Leiche !
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